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Donnerſtag, den 17. September 1908.

Bekanntmachung.
Die Verbindungsſtraße zwiſchen Lauchſtädter

und Thietmarſtraße ſoll den Namen:
„Brotuff-Straße“,

die von der Weißenfelſerſtraße nach dem
Lazarett führende Straße den Namen:

„Manteuffel-Straße“,
die Straße am Blancke'ſchen Grundſtück
zwiſchen der Halleſchen- und der Nordſtraße
ſoll den Namen:

„Blancke-Straße“,
die alte Naumburgerſtraße den Namen:

„Nulandt Straße“
erhalten.

Merſeburg, den 11. September 1908.
Der Magiſtrat. (1987

Jnwiefern haben ſich die Bedingungen

des Erfolges
im Kriege ſeit 1871 geändert?

Das neueſte vom königlich preußiſchen
großen Generalſtabe herausgegebene Viertel-
jahrsheft für Truppenführung und Heeres
kunde enthält unter dem obigen Titel einen
ebenſo intereſſanten wie lehrreichen Aufſatz
aus der Feder Seiner Exzellenz des Gene-
rals der Jnfanterie z. D. von Blume, eines
auf allen Gebieten des militäriſchen Lebens
erfahrenen und als Militärſchriftſteller rühm
lichſt bekannten Offiziers

Der Verfaſſer geht davon aus, daß in den
37 Friedensjahren ſeit 1871 das geſamte
Kriegsweſen eine ungeahnte Umwandlung er-
fahren hat. Jn den Kriegen von 1866 und
1870/71 ſtanden uns Heere mit einer ver
alteten, ſchwächeren Wehrverfaſſung gegen-
über. Jnzwiſchen haben aber faſt alle
europäiſchen Staaten von den Groß-
mächten mit der einzigen Ausnahme Eng-
lands, welches angeſichts der dortigen öffent-
lichen Meinung noch an dem nicht mehr
zeitgemäßen Werbe- und Freiwilligenſyſtem

„Nicht Bewieſen.“
Von W. Collins.

47] [Nachdruck verboten.]
Jch komme eben aus Frau Beanlys Haus,

ſagte er, und ich bin zu folgendem Reſultatgekommen: Wir ſind beide zu haſtig geweſen,
unſere endgültigen Schlüſſe zu ziehen.

Er hielt inne. Jch erwiderte nichts. Be-
gann der Zweifel an ihm ſich in mir zu
regen

Jch bin völlig von der Wahrheit deſſen
überzeugt, was Lady Clarinda Jhnen mitge-
teilt, fuhr er fort. Wir haben aber etwasaußer acht gelaſſen. Die Geſchichte unterliegt

zwei Auslegungen, einer zutage tretenden und
einer verborgenen. Jn Jhrem eigenen Inter
eſſe hefte ich mein Auge auf die verborgene
und halte es für leicht möglich, daß Frau
Beanly ſchlau genug war, dem Verdachte zu
vorzukommen und ein Alibi beizubringen.
Bitte, folgen Sie mir aufmerkſam. War
denn das Mädchen etwas anderes, als ihrer
Herrin paſſive Mitſchuldige! War ſie nicht
bloß das Werkzeug in der Hand ihrer Herrin
Konnte die erſte Doſis des Giftes nicht be
reits gegeben ſein, als ich ſie im Korridor
entdeckte? War Frau Beanly nicht abſicht-
lich nach Edinburgh gegangen, damit kein
Verdacht auf ſie fallen ſollte

Als ich Dexter dieſe Worte ſprechen hörte,
verſtärkte ſich mein Zweifel an ihm.

Das ſcheint allerdings weit hergeholt, Herr
Dexter, ſagte ich.

ſeſthält dem preußiſchen Muſter ent
ſprechend die allgemeine Wehrpflicht einge
führt. Jn einem zukünftigen Kriege wird
daher Volk gegen Volk ſtehen, wodurch natur
gemäß die Stärke der Heere ſich außerordent-
lich erhöht. Bezifferte ſich im Auguſt 1870
die deutſche Geſamtſtreitmacht auf 1 183 389
Köpfe, ſo würden heute, ohne den Landſturm,
die neunzehn Jahrgänge unſerer Wehrpflich
tigen 42), Millionen Kämpfer in Reih und
Glied verſammeln können, und ähnlich iſt die
Stärke der Heere auch bei den übrigen Mächten
geſtiegen.

Neben dieſem ungeheuren Anwachſen der
um den Sieg ringenden Maſſen wird die
außerordentliche Vermehrung und Verſchärfung
der Kriegshilfsmittel, dte Vervollkommnung
von Waffen und Munition ſowie der ſonſtigen
im Feld, Feſtungs- und Seekriege anzuwen-
denden Zerſtörungsmittel auf die Geſtaltung
der Kämpfe einen weſentlichen Einfluß aus
üben, der in einer Steigerung ihres gewalt-
ſamen Charakters zum Ausdruck gelangen
muß. Ein Teil des von dem Verfaſſer ent
rollten Bildes einer Zukunftsſchlacht möge im
Wortlaut folgen: „Beide Parteien ſuchen ſich
vor dem Gefecht und in deſſen Verlauf den
Blicken des Gegners nach Möglichkeit zu ent
ziehen. Es entſteht die von Teilnehmern an
Kämpfen der jüngſten Zeit ſo oft geſchilderte
„Leere des Schlachtfeldes“, die den Führern
die Beurteilung der Lage, die Entſchließungen
und richtiges Handeln erſchwert, dadurch Zeit-
verluſte verurſacht und auf die Kämpfer
einen beklemmenden Eindruck macht. Die
Schwierigkeiten der Erkennung des Feindes
werden indes vermutlich in nicht ferner Zeit
durch Benutzung der Luftſchiffahrt vermindert
werden. Einige Hilfe gewährt ſchon jetzt
die Vervollkommnung der Fernrohre. Das
Gefecht beginnt auf weite Entfernungen in
entſprechend großem Abſtande vom Feinde
muß daher d Entwicklung zum Gefecht

ſtattfinden. Auch gieraus ergibt ſich eine Ver

längerung der Gefechtsdauer, weil die Raum-
abſtände, in denen die Entſcheidungen fallen,
ſich nicht in gleichem Maße erweitert haben.
Die Jnfanterie iſt nach wie vor die Haupt-
waffe. Bei Tage führt ſie den Kampf nahe-
zu ausſchließlich mit der Feuerwaffe, Erfolg
und Mißerfolg in ihm ſind im weſentlichen
das Ergebnis der Wirkungen des Feuers,
Entſcheidungen durch das Bajonett bei Tage
ſeltene Ausnahme, Der Sturmanlauf heimſt
faſt immer nur die reichen Früchte des Feuer
gefechts ein.“

Ein Abſchnitt der Schrift, welcher in den
Zeitungen mehrfach Kritik erfahren hat, iſt
das Kapitel über die Kriegskoſten. General
von Blume berechnet, daß die Jahreskoſten
eines mit unſerer Geſamtſtreitmacht geführten
Krieges abgeſehen von dem Werte der

J vom Lande im Kriegsfalle zu erfordernden
Naturalleiſtungen mit ſechs Milliarden Mark
nicht zu hoch veranſchlagt ſind. Von anderer
Seite hat man demgegenüber zehn Milliarden
errechnet, indem man für den Kopf der mobilen
Heeresſtärke täglich im Durchſchnitt 6
Mark anſetzt. Welche der Berechnungen
auch zutreffen mag, ſo vielſteht feſt,
daß die Anforderungen an das Vrolks-
vermögen ſehr bedeutende ſein würden.
Dieſer Umſtand wird im Verein mit dem
Eingriff in alle Kreiſe des bürgerlichen Lebens,
den ein Krieg für alle Staaten mit allge-
meiner Wehrpflicht bedeutet wie der Ver-
faſſer hervorhebt für die verantwortlichen
Staatsleiter den Entſchluß zu einem Waffen-
gange derartig erſchweren, ſicher nur Lebens-
fragen, von denen das Sein oder Nichtſein
der Nationen abhängt, eine Entſcheidung durch
das Schwert finden werden.

Die neuen Steuern.
Die „Neue Reichskorreſp.“ bringt nach-

ſtehenden Artikel
Es iſt auch weit hergeholt, gab er zu. n. Jch

ſtellte ja auch nur die Möglichkeit hin.
Wenn Sie aber meine Anſicht verwerfen,
was gedenken Sie nun zu tun? Wenn
weder Frau Beanly noch ihr Mädchen die
Tat begangen haben, wer beging ſie denn?
Sie iſt unſchuldig, und Jhr Gatte iſt unſchuldig.
Auf welche neue Perſon wollen Sie denn
nun Jhren Verdacht lenken? Soll ich ſie
vielleicht vergiftet haben rief er mit flam-
menden Augen und gellender Stimme.
Haben Sie, oder hat irgend ein anderer mich
im Verdacht? Jch liebte ſie; ich betete ſie
an; ich habe ſie ſeit ihrem Tode betrauert.
Jch will Jhnen ein Geheimnis mitteilen
ſagen Sie es aber nicht Jhrem Mann, es
möchte unſere Freundſchaft zerſtören ich
wollte ſie heiraten, ehe Ernſt ſie kennen
lernte; aber ſie ſchlug mich aus. Fragen Sie
Dr. Gale und Profeſſor Jerome, wie ich ge-
litten, als ich ihren Tod erfuhr. Als ich
mich unbemerkt glaubte, kroch ich in ihr
Zimmer und nahm den letzten Abſchied von
den kalten Ueberreſten des Engels, den ich ge
liebt, ich weinte an ihrem Sterbebett, ich
tüßte ſie zum erſten- und letztenmal. Jch
ſtahl eine Locke von ihrem Haar und habe fie
ſeitdem geküßt jeden Tag, jede Nacht. O
Gott! Jch ſehe das Sterbezimmer wieder!
Das tote Antlitz ſteht mir vor den Augen!
Da iſt es! Da iſt es!

Nach dieſen Worten zerrte er ein kleines
Medaillon hervor, das er an einem Bande
nm den Hals trug, warf es mir zu und
brach in einen Strom von Tränen aus.

Jch muß geſtehen, daß der Krüppel aber-
mals mein Mitleid erregte.

Jch ſtand auf, gab ihm das Medaillon zu
rück und legte, kaum wiſſend, was ich tat,
meine Hand auf des Unglücklichen Schulter.

Jch bin unfähig, Sie zu beargwöhnen, ſagte
ich freundlich. Sie tun mir leid im Jnnerſten
meiner Seele.

Er ergiff meine Hand und bedeckte ſie mit
Küſſen. Seine Lippen brannten wie Feuer.
Mit einer blitzſchnellen Bewegung ſchlang er
ſeinen Arm um meine Taille. Von Schrecken
ergriffen und vergebens mit ihm kämpfend,
rief ich nach Hilfe.

Die Tür ging auf, und Benjamin erſchien
auf der Schwelle.

Dexter ließ mich los.
Jch lief Benjamin entgegen und verhinderte

ihn, einzutreten. Zum erſtenmal in meinem
ganzen Leben ſah ich meinen väterlichen Freund
in Zorn. Mit aller Kraft hielt ich ihn in
der Türe zurück.

Vergreifen Sie ſich nicht an einem Krüppel,
ſagte ich. Laſſen Sie ſeinen Kutſcher herein-
kommen, damit er ihn hinwegnimmt.

Mit dieſen Worten zog ich Benjamin aus
dem Zimmer und verſchloß die Tür. Die
Haushälterin ging, den Mann von draußen
hereinzurufen. Der Mann kam und wir
ſahen ihn in die Bibliothek treten. Er nahm
Dexter auf den Arm, als wenn er ein kleines
Kind geweſen wäre.

hörte ich DexterVerbirg mein Geſicht,
ſagen.

Der Mann öffnete ſeine rauhe Jacke, ſteckte

für die

148. Jahrgang
Daß die diesmalige Reichsſtnanzreforme zu Stande zu bringen ſein wird, da

rüber iſt ſich alle Welt klar. Einmal weil
es überhaupt nicht leicht iſt, neue Steuern
durchzuſetzen und ſodann, weil die Höhe der
diesmal zu fordernden neuen Steuern be-
trächtlich iſt. Es wird ſich um Hunderte
von Millionen Mark handeln. Jſt es
nun nötig, die Reform vorzunehmen? Aller-
dings. Schon ſeit vielen Jahren iſt es nur
möglich geweſen, durch ganz ungewöhnliche
Mittel, wozu Anleihen für dauernde Aus-
gaben, ungedeckte und geſtundete Matrikular-
umlagen, außergewöhnliche Schatzſcheine zu
rechnen ſind, die Balance herzuſtellen. Das
darf auf die Dauer nicht fortgehen.
Sonſt würde aus der Pumpwirtſchaft eine
Lumpwirtſchaft, und die ſchlechte Meinung
von der Kreditwürdigkeit des Deutſchen
Reiches im Auslande erhielte ihre tatſächliche
Beſtätigung. Aber, wird man fragen, iſt es
notwendig, gleich Hunderte von Millionen
Mark zu fordern Darauf gibt die jetzige
Lage der Reichsfinanzen ſowie die Reihe der

Zukunft notwendigen Ausgaben
Antwort.

Das Reichsdefizit hat im letztver-
floſſenen Finanzjahr die Summe von 109,6
Millionen Mark ausgemacht. Hundert Mil-
lionen Mark würden danach ſchon aufgebracht
werden müſſen, um das Gleichgewicht herzu-
ſtellen, oder es müßte bei der Heranziehung
der Einzelſtaaten zu ungemeſſenen ungedeckten
Matrikularumlagen bleiben. Die bevor-
ſtehende Beamtenbeſoldungsverbeſſerung wird
gleichfalls viele Millionen erfordern. Ganz
ſo ſchlimm, wie in Preußen, wo hierzu 120
bis 130 Millionen nötig ſind, wird es ja
nicht werden, aber man kann aus dieſer
Summe auf die im Reiche notwendige
einigermaßen ſchließen.

Jm Jahre 1908 iſt es nicht möglich ge-
weſen, die im Finanzreformgeſetze vom Jahre

h

den Kopf ſeines Herrn unter den linken Auf-
ſchlag und trug ihn h naus.

Jch verbrachte eine ſchlafloſe Nacht. Mein
Gott! Jetzt war es mir unmöglich, dieſen
Mann wieder aufzuſuchen, der ſich ſoweit ver
geſſen hatte.

Erſt ſpät ſtand ich am nächſten Tage auf
und verſuchte vergebens, an den Advokaten
zu ſchreiben.

Gegen Mittag, in Benjamins Abweſenheit,
kündigte mir die Haushälterin einen neuen,
ſeltſamen Beſuch an.

Diesmal iſt es eine Frau oder etwas
Aehnliches, ſagte ſie in vertraulichem Tone. Ein
großes, ſtarkes, blödſinnig ausſehendes Ge
ſchöpf mit einem Männerhut und einem
Stock in der Hand. Sie ſagt, ſie hätte einen
Brief für Sie, den ſie nur perſönlich über
geben dürfte.

Jndem ich das Original dieſes Bildes ſo-
fort erkannte, ſetzte ich die Haushälterin höch
lichſt in Erſtaunen, als ich ihr den Befehl
gab, das Weſen ſofort eintreten zu laſſen.

Dexters Mädchen erſchien, ſchweigſam wie
immer, aber ich bemerkte eine Veränderung
an ihr, die mich in Erſtaunen ſetzte. Jhre
blödſinnigen Augen waren rot und mit Blut
unterlaufen, als habe ſie viele Tränen ver
goſſen.

Jch höre, daß Sie mir einen Brief bringen,
gte ich. Wollen Sie ſich nicht ſetzen?

SVortfehung folgt.)
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Nummer 219. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 17. September.
1906 enthaltene Beſtimmung der Schulden-
tilg ung auszuführen. Weil es im Reiche
an einer ſolchen ſyſtematiſchen Tilgung bis
her gefehlt hat, ſind die Anleiheſchulden des
Reichs auf über 4 Milliarden Mark ange-
wachſen. Man wird hier eingreifen müſſen
und gut tun, gleich ordentlich zuzufaſſen, ſich
alſo nicht mit den pCt., wie ſie in
Preußen vorgeſchrieben ſind, zu begnügen.
Preußen konnte damit auskommen, weil es
außerordentliche Schuldentilgungen in den
Zeiten der günſtigen Finanzerträge vornehmen
konnte, auch ſeine, übrigens durch den Beſitz
von Eiſenbahnen, Forſten, Bergwerken uſw.
mehr als gedeckte Schuld nicht ſo anwäcohſt,
wie im Reiche. Eine Ausgabe von 30 bis
40 Millionen wird zur Tilgung wohl nötig
ſein. Ebenſoviel wird nach wenigen Jahren
die Uebertragung der jetzt durch den Jn-
validenfonds gedeckten Verpflichtungen auf
den allgemeinen Reichsetat erfordern.

Bekanntlich wird der Jnvalidenfonds im
Jahre 1912 etwa aufgezehrt ſein. Man weiß,
daß die Witwen- und Waiſenver-
ſicherung der Arbeiter nach dem
letzten Zolltarifgeſetz eingeführt werden ſoll.
Gewiß ſind die Mehrerträge aus landwirt-
ſchaftlichen Zöllen zur Deckung der dem
Reiche dabei zufallenden Koſten reſerviert.
Es wird aber zu erwägen bleiben, ob auf ſo
ſchwankendem Grunde der Reichsbeitrag ſich
ſtützen kann und dann ob dieſe Summe hin-
reicht. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß
hier noch manche Million wird hinzuzube-
willigen bleiben. Man wird auch die letzten
drei Ausgaben zuſammen auf etwa Hundert
Millionen M veranſchlagen können.

Durch Reichsgeſetz iſt ferner vorgeſehen
eine Ermäßigung der Zuckerſteuer
von 14 auf 10 Mk. Die Reichseinnahmen
werden dadurch um 35 Millionen Mk. ge-
kürzt werden. Für ſie iſt Erſatz zu ſchaffen.
Das Flottengeſetz hat für die nächſten
Jahre eine Ausgabeſteigerung
Für das Heer wird man wenigſtens eine
Berückſichtigung der techniſchen Neuerungen

verurſacht

in Betracht ziehen müſſen, die Mehrausgaben
ſicherlich zur Folge haben wird.

Die Kolonialpolitik wird dem

Reiche, wenn die Kolonten zu ergiebigen Er
tragsquellen ausgeſtaltet werden ſollen, noch
manche Million koſten. Kurz, ſchon dieſe
Aufzählung läßt erkennen, daß es ſich um
Hunderte von Millionen bei der Forderung
der neuen Steuern wird handeln müſſen,
wenn an eine ernſtliche Sanierung der
Reichsfinanzen herangetreten werden ſoll.
Alſo auch die Frage nach der Notwendigkeit
der Steuerhöhe iſt zu bejahen.

Bei einer ſolchen Sachlage würde es einer
patriotiſchen Mehrheit im Reichstage, wie ſie
jetzt vom Block geſtellt wird, nicht zu ſchwer
werden, die Reform mit zuſtande zu bringen,
wenn nicht die Parteigegenſätze bezüglich der
Heranziehung der indirekten und
direkten Beſteuerung vorhanden
wären. Die Linke legt mehr Gewicht auf die
Heranziehung der direkten, die Rechte mehr
auf die der indirekten Steuern. Hier wird es
Pflicht aller im Block vorhandenen Parteien
werden, gegenſeitig Opfer zu bringen und
ſich nicht auf der einmal vorgefaßten Meinung
zu verſteifen. Sonſt könnte auch ein noch ſo
ſchöner, von den Regierungen ausgeſonnener
Finanzplan ſcheitern. Jn der Politik ſpielt
ja das Kompromiß überhaupt eine große
Rolle, eine ſehr große zu ſpielen, wird es bei
der Reichsfinanzreform beſtimmt ſein. Aber
wenn überall im Block der feſte Wille vor-
handen iſt, dem Auslande zu zeigen, daß
Deutſchland finanzkräftiger iſt, als es hin
geſtellt wird und dem Zentrum zu beweiſen,
daß man ohne es eine wirkliche und nicht
nur, wie mit ihm, ſcheinbare Finanzreform
durchführen kann, dann wird auch das
ſchwierige Werk zu vollbringen ſein. Das
Vaterland
abgeordneten der Mehrheit,

Nürnberg, 15. Sept.
Jn der heutigen Sitzung brachte der Ab-

geordnete Geyer nachſtehende Reſolution
zur Reichsfinanz-Reform ein:

„Die den materiellen Jntereſſen der be-
ſitzenden und herrſchenden Klaſſen dienende,
die Arbeiterklaſſe ſchwer ſchädigende und den

erwartet von den Reichstags
daß ſie die

patriotiſchen über die Parteiintereſſen ſtellen.
indirekten Steuern, Zölle und ſonſtigen ſteuer-

Vom ſozialdemokratiſchen Parteitage.

Weltfrieden dedrohende Miſtär- Marine und
Kolonialpolitik des Deutſchen Reiches führt
zu ununterbrochen ſteigenden Ausgaben, deren
Deckung bei dem jetzt geltenden Steuerſyſtem
nicht zu erlangen iſt. Trotzdem ſeit dem Jahre
1888, dem Regierungsantritt des jetzigen
Kaiſers, die eigenen Einnahmen von 821
Millionen Mark auf 1732 Millionen Mark
im Jahre 1907 geſtiegen ſind, iſt in dem
gleichen Zeitraum die Schuldenlaſt des Reiches
von 720 Millionen Mark auf 4300 Millionen
Mark angewachſen. Die Steuern des Reiches
ſind ungerecht und unwirtſchaftlich. Durch
die Zölle und Verbrauchsabgaben werden die
ärmſten Klaſſen der Bevölkerung am ſchärfſten
getroffen. Dabei kommt nur ein geringer
Bruchteil der Millionen, die die Steuerzahler
ausgeben, in die Reichskaſſe. Der größte Teil
der durch Getreide-, Vieh- und Fleiſchzölle,
Garn-, Eiſen und andere ſogenannte Schutz
zölle auf Gebrauchsartikel der breiten Maſſen
dem Volke abgenommenen Summen fließt in
die Taſchen der Großgrundbeſitzer und Groß
kapitaliſten, die nur eine verhältnismäßig ge-
ringe Steuerquote für die Reichskaſſe leiſten.
Geſunde Finanzverhältniſſe können nur ge-
ſchaffen werden, wenn die Ausgaben für Mi-
litär, Marine und Kolonien herabgeſetzt und
die Steuern der Zahlungsfähigkeit der Steuer-
zahler angepaßt werden. Der Parteitag pro-
teſtiert gegen die Erhöhung bereits beſtehender,
ſowie die Einführung neuer Steuern auf
Maſſenverbrauchsartikel. Jnsbeſondere pro-
teſtiert der Parteitag gegen die dem ruſſiſchen
Steuerſyſtem entlehnte Banderolenſteuer auf
Zigarren und Tabak, ſowie gegen die Er
höhung der Bierſteuer. Ferner proteſtiert der
Parteitag gegen Steueru auf Licht und
Kraft (Petroleum, Gas, Elektrizität uſw.).
Der Parteitag fordert die Abſchaffung aller

politiſchen Maßnahmen, welche die Jntereſſen
der Allgemeinheit einer bevorzugten Minder-
heit opfern. Er fordert die Einführung einer
ſtufenweiſe ſteigenden Reichs- Einkommen und
Vermögensſteuer. Die Reform der Ecbſchafts-
ſteuer durch Heranziehung aller größeren Erb-
ſchaften und Erhöhung der Steuerſätze nach
dem Umfange des Erbgutes und nach dem

Grad der Verwandtſchaſt, insbeſondere dſe
erbſchaftsſteuerliche Heranziehung des Erbgutes
für Ehegatten und Kinder.“

Man gelangte dann zum Parlamen,
tariſchen Bericht, den Reichstagsabg,
Eichhorn erſtattete. Dieſer ſtellte feſt, daß
ſich ſeit dem vorigen Jahre in der politiſchen
Lage ſehr wenig geändert habe. Jm Reichs
tage ſei immer noch der Block Trumpf.
Sein korrumpierender Charakter habe ſich noch
verſchärft. Man glaubte eigentlich an ein
baldiges Ende des Blocks er beſtehe aber
noch. Man habe die politiſche Ver
kommenheit des bürgerlichen
Liberalismus zu gering eingeſchätzt.
Poſitive Arbeit habe der Block nicht geleiſtet.
Der Freiſinn habe ſich dabei von einer Seite
gezeigt, die geradezu phyſiſchen Ekel erwecken
muß. (Lebhafter Beifall.) Die Verlotterung
des Liberalismus ſei nicht aufzuhalten. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages
habe den Kampf gegen die Phalanx vom
Demokraten bis zum Junker mit Eifer ge-
führt. Sie habe ihre Schuldigkeit getan.
Lebhaſter Beifall.) Zu dieſem Punkte der
agesordnung liegt ein Antrag Berlin

vor, der die Fraktionen auffordert, im Reichs-
tage gegen die den Zivilmuſikern gefährliche
Konkurrenz der Militärkapellen
Stellung zu nehmen. Ein Antrag
Rothenburg o. T. verlangt Schritte zur
Abänderung des Krankenverſiche-
rungs geſetzes dahin, daß bei Feſtſetzungen
des ortsüblichen Tagelohnes nicht nur der
Verdienſt des gewöhnlichen Tagesarbeiters,
ſondern auch der Durchſchnittsverdienſt der
gelernten Arbeiter berückſichtigt werden ſoll.

Ein Antrag Elbing fordert die
Krankenverſicherung der Landarbeiter. Ein
Antrag Hamburg wünſcht die Aus-
dehnung der Verſicherung auf alle Schichten
der Bevölkerung. Jm weiteren Verlaufe der
Erörterungen führte Genoſſe Kurt Roſen-
f eld Berlin Beſchwerde über den Abg. Wolf-
gang Heine, weil er in den „Sozialiſtiſchen
Monatsheften“ erklärt habe, daß es nicht gut

ſei, die Jugend vor dem 18. Lebensjahre mit
Politik zu beſchäftigen. Dadurch habe Heine
die Blockpolitik qutgeheißen. Jm Schluß-

Die Opfer der Kannibalen
am mittleren Kongo.

Wir haben bereits über das grauenhafte
Los der Paſſagiere und der Bemannung des
untergegangenen belgiſchen Schiffes „Ville de
Bruges“ beriatet, worin gemeldet wurde, daß
Paſſagiere und Mannſchaft nicht ertrunken,
ſondern von Eingeborenen ermordet und auf
gefreſſen worden ſind. Von einem deutſchen
Herrn, der kurz nach dem ſchrecklichen Vorfall
die Jnſel Ukaturaka paſſierte, wird über
das ſchreckliche Vorkommnts berichtet

„Am 17. Mai dieſes Jahres verließen wir
Lizala, das Truppenlager am mittleren Kongo,
und anderthalb Stunden ſpäter erreichten wir
Ukaturaka, die Jnſel, wo einen Monat vorher,
am 15. April, der kleine kongoleſiſche Paſſa-
gierdampfer „Ville de Bruges“ untergegangen
war. Als trauriges Wahrzeichen der Kata
ſtrophe ſahen wir den roten Kiel des umge-
kippten Schiffes im Strome etwa 100 Meter
von einer Jnſel liegen. Ein Kommando
Soldaten hatte direkt bei der Unglücksſtätte
auf der Jnſel Lager bezogen.

welche die
Es waren die

gleichen Leute,

der Juſtiz überliefert hatten.
Die „Ville de Bruges“, ein kleiner Dampfer

von 25 Tons mit nur Meter Tiefgang,
hatte am Tage des Unglückes allzu ſchwer ge
laden, und zwar waren die ſchweren Laſten
nicht in den dazu beſtimmten Laderaum ge-
ſchafft worden, ſondern auf dem oberen Deck
geblieben. Ein ſtarker Wind, der ſich plötzlich
erhob, faßte das Schiff in der Breitſeite, warf
es um und trieb es mit der Strömung der
Jnſel zu, von der aus zahlreiche Eingeborene
aus dem Stamme der Bangala das Unglück
ſich abſpielen ſahen. Auf der „Ville de Bruges“
befanden ſich ſieben Europäer und etwa 50
Schwarze. Paſſagiere wie Bemannung, ſo-
weit ſie aus dem Schiff herauskonnten, ſtrebten
in wüſtem Durcheinander ſchwimmend der
Jnſel zu, deren Bewohner Boote bemannten,
die den Rettung Suchenden entgegenfuhren.
Die Schiffbrüchigen glaubten natürlich, Hilfe
von den herbeirudernden Bangalas erwarten
zu können, doch dieſe beſannen ſich plötzlich
eines anderen. Wie ſollten ſie ſich der im
Waſſer ſchwimmenden Waren, der Stoff und
Perlenlaſten wie der anderen Schätze be
mächtigen, ſolange die Europäer lebten und
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ſte ſich von ihren Fahrzeugen aus durch Zu
ruf noch darauf, daß die tm Waſſer ſchwimmen-
den Europäer totgeſchlagen werden müßten.
Und dem Beſchluß folgte alsbald die Tat:
Auf die Köpfe der armen Weißen, die, im
Strome ſchwimmend, ihre Hände hilfeheiſchend
nach den Booten der Eingeborenen ausſtreckten,
ſauſten die Ruder der ſchwarzen Beſtien nieder,
bis die Opfer beſinnungslos aus dem Waſſer
ans Land gezogen werden konnten. Die ein
geborene Beſatzung des Schiffes ließ man am
Leben. Was dann mit den Toten und Schwer-
verwundeten weiter geſchehen iſt, konnte ich
nicht genau feſtſtellen. Sicher iſt aber, daß
die Kannibalen die Leichen aufgefreſſen haben.
Dies haben mir ſowohl die Europäer in
L'zala wie auch die geretteten Schwarzen der
„Ville de Bruges“ beſtätigt, die ich über den
Vorfall befragte.

Nur der Maſchiniſt des Dampfers, ein
Finnländer, hat ſich nach der Ukaturaka
gegenüberliegenden Jnſel gerettet und iſt
dort nach drei Tagen halbverhungert aufge
funden worden, als man von Lizala aus
Leute entſandte, um etwa Ueberlebende zu
ſuchen. Unter den Ermordeten befanden ſich
auch der Kapitän des Dampfers und ei

italieniſcher Leutnant, der nach vierjährigem
Aufenthalt im Kongoſtaat ſeine Urlaubsreiſe
hatte antreten wollen, um in Europa zu
heiraten.

Wenn auch hier ein ganz klarer Fall von
Kannibalismus vorliegt, ſo war der Appetit
auf Menſchenfleiſch doch, wie ich bereits aus
führte, nicht das ausſchlaggebende Motiv des
Verbrechens. Die Kongoregierung kann jeden
falls nicht verantwortlich gemacht werden für
die ſchreckliche Tat der Eingeborenen, die an
geſichts der erſchlagenen Europäer rückfällig
wurden und den kanntbaliſchen Gelüſten
frönten, welche Verwaltung und chriſtliche
Miſſionen ihnen bereits abgewöhnt zu haben
glaubten. Jch konſtatiere, daß von der
nächſten kongoleſiſchen Station ſofort, nach-
dem die erſte Nachricht von dern Vorfalle ein-
getroffen war, ein Detachement Soldaten nach
der Unglücksſtätte abging, die Mörder ergriff
und alle Jnſeln des Stromes, ver hier
auf erordentlich breit i*, nach etwa Geretteten
abſuchte, wobei auch der vorerwähnte Finn-
länder gefunden wurde. Die Verbrecher
wurden mit dem Tode beſtraft, die Jnſel
unter ſtändige Aufſicht kongoleſiſcher Truppen

eſtellt.“
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 17. September.
F7ſſt ſtellte Reichstagsabg. Er ſeſt,
daß die Partei ſtets gegen die unſinnige
Durchpeitſchung und Galopparbeit im Reichs
tage proteſtiert habe aber der Block habe ein
gntere e daran, möglichſt ſchnell wieder aus
dem Reichstagsgebäude zu verſchwinden, um
Konflikte zu vermeiden.

Die franzöſiſch-ſpaniſche Note.
London, 15. Sept. Als wichtiges Moment

in der franzöſiſch- ſpaniſchen Note erkennt man
hier den Umſtand, daß Frankreich auf ſeine

Abſicht verzichtete, die Bezahlung der Schauja-
Koſten unter die Anerkennungsbedingungen
aufzunehmen man will darin DeutſchlandsEinfluß erkennen, ohne ihn natürlich einzu-

geſtehen, und glaubt damit die Hauptſchwierig-keit beſeitigt. Die „Times“ hen uech
geſtern Frankreichs urſprüngliche Abſicht lebhaft,
ſie ſtellen heute den Verzicht darauf als den
überzeugendſten Beweis der franzöſiſchen
Selbſtloſigkeit hin. Die Note verlange ab
ſolut nur Garantien, wie ſie die allgemeinen
Intereſſen und nicht die ſpeziellen franzöſiſch
ſpaniſchen erheiſchen. Daily Graphic“ be
dauert tief die Forderung der feierlichen
Desavouterung des heiligen Krieges als eine
unnötige Demütigung des Sultans und be-
rechnet, ſeine Macht zu untergraben. „Daily
Chronicle bemerkt kurz, die Haupt
ſchwierigkeiten würden ſich nach der An-
erkennung ergeben; ſchwer abſehbar ſet, wie
das bankerotte Marokko alle die wirklichen
und eingebildeten Anſprüche zahlen ſolle.
„Daily News“ erklären, die finanziellen For
derungen der Note gingen über alles Maß
und Ziel, Frankreich verſuche dadurch den
Sultan zu ſeinem verſchuldeten Werkzeug zu
machen; es ſei bedauerlich, aber ganz natür
lich, daß man in Berlin erwarte, die
deutſche Regterung würde dazu
nie zuſtimmen.

Paris, 15. Sept. Aus Tanger liegt
die Meldung vor, daß Elmenebbi und
Guebbas noch Bedenken tragen, ſich überdie Einzelheiten des Jahaltes der

ſtſch ſpaniſchen Note zu äußern. Doch könne
man, heißt es, als ſicher annehmen, daß die
Vertreter des Sultans jenen Teil des fran
zöſiſchen Programms, der nach ihrer An
ſchauung in die Souveränetätsrechte des
Sultans „übergreift, bet den offiziellen
Meinungsäußerungen unberührt laſſen, ſich
vielmehr auf die ruhige Erbrterung der
übrigen Punkte beſchränken werden. Der von
einzelnen Pariſer Blättern in jüngſter Zeit
gegen den Sultan angeſchlagene drohende
Ton habe in der Umgebung Mulay
Hafid s ſtark verſtimmt. Die jüngſten
Botenmeldungen aus Fez laſſen Hafids feſten
Entſchluß erkennen, das Land vor einer in
ihren Zielen kaum zu überſehenden Politik
gefährlicher Experimente zu bewahren, aber
jeder als zeitgemäß und der Gemeinſamkeit
nützlich erkannten Neuerung ſich willfährig zu
zeigen.

Luftſchiffer.
Berlin, 15. Sept. Heute früh um 8 Uhr

iſt der Parſeval- Ballon zu zehnſtün-
diger Probefahrt unter Führung des Haupt-
manns Kehler aufgeſtiegen. Der Ballon
paſſierte um 10 Uhr 10 Min. Pots d am,
um 112, Uhr das Dorf Götz in der Nähe
von Brandenburg an der Havel, um 121/,
Uhr Kleinkreuz und um 4 Uhr Burg
bei Magdeburg. Er machte eine kurze Wendung,
fuhr über das Marmorpalais nach Pots
da m zurück und erſchien um 6 Uhr wieder
in Reinickendorf. Die Jnſaſſen teilten
durch einen heruntergeworfenen Zettel mit,
ſie wollten ſolange fahren, als das Benzin
ausreicht. Das Militärluftſchiff

Verlobte
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unserer ständigen
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das bald nach dem Aufſtieg des Parſeval-

ballons einen Aufſtieg unternahm, iſt nach
zweiſtündiger Fahrt um 12 Uhr auf dem
Schießplatz gelandet. Die Führung des
Luftſchiffes hatten Major v. Sperling, Leut-
nant Kirchner und Oberingenieur Baſenach.
Außerdem nahmen zwei Chauffeure an der
Führung teil. Jn der Gondel befanden ſich
außer dem Kriegsminiſter v. Einem der
Jnſpektor der Verkehrstruppen Generalleutnant
v. Lyncker und ein Adjutant des Kriegs
miniſters.

Berlin, 16. Sept. Der Kaiſer wird
ſich am heutigen Vormittag auf dem Born-
ſtedter Felde den Parſevalballon und das
Militärluftſchiff vorführen laſſen.

ürft Bülows Rede.
London, 15. Sept. „Daily Chronicle“

ſchreibt: Der Reichskanzler hat eine bei den
Staatsmännern, die in der vorderſten Reihe
ſtehen, ſeltene Tugend Er iſt aufrichtig und
freimütig. Fürſt Bülow hat Gelegenheit ge-
nommen, die deutſche Polttik namentlich hin-
ſichtlich des Flottenbauprogramms in ſehr
geſchickter Weiſe zu verteidigen. Niemand in
England hat jemals geleugnet, doß Deutſch
land bei der gegenwärtigen Sachlage in
Europa eine große Armee notwendig ſei.
Aber die öffentliche Meinung Englands iſt
in der Tat durch Deutſchlands Streben nach
einer Vorherrſchaft zur See wie zu Lande
beunruhigt. Die Beherrſchung des Meeres
iſt von vitalem Jntereſſe für Englands
Exiſtenz. England wird deshalb jedes Opfer
bringen, um ſie zu bewahren. Wir wünſchen,
ſagt das Blatt weiter, daß wir das Beſtehen
der in dem lächerlichen Gefaſel über deutſche
Spione ſo offenkündig zutage tretenden
wachſenden Reizbarkeit des Engländers in
Abrede ſtellen könnten. Wir geſtehen ein, daß
wir hier über dieſe Symptome beſchämt ſind.
Das ſind Sitten nnd Charakterzüge, die
eines Engländers unwürdig ſind. Glücklicher-
weiſe iſt aber dieſer krankhafte Zuſtand
charakteriſtiſch nur für einen Teil des
Volks.

Marokko.
Tanger, 15. Sept. El Menebbier-

hielt das neugeſchaffene Amt eines Rates des
Sultans für Tanger. Guebbas, Darniaba

j und der Poltzeipaſcha von Tanger bleiben in
ihren Aemtern.

Colomb-Béchar, 15. Sept. Die mili-
täriſchen Operationen gelten als beendet. Die
Truppen werden vom 23. bis 26. September
abteilungsweiſe nach Colom Béchar zurück-
kehren.

Zur Affäre Alberti.
Kopenhagen, 15. Sept. Vas geſtrige

kurze Verhör Albertis verlief ziemlich ergebnis-
los, da Alberti, der zur Beantwortung einer
Frage oſt Minuten verſtreichen läßt und
wie geiſtesabweſend vor ſich hinſtarrt, ſich
von ſeinem Gedächtnis ganz im Stich gelaſſen
ſieht. Er ſcheint keine Mitſchuldigen gehabt
zu haben. Unter ſeinen Opfern wird der
frühere Landwirtſchaftsminiſter Ole Hanſen ge-
nannt, der infolge übernommener Kautions-
verpflichtungen ruiniert ſein ſoll. Der
Wunſch, Popularität unter den Bauern zu ge-
winnen, veranlaßte Alberti zur Zahlung ſehr
hoher Butterpreiſe. Zur Deckung der ihm
hieraus erwachſenden Verluſte ſoll er ſeine
erſten Betrügereien verübt haben. Die auf-
fällige Nachläſſigkeit, mit der auf dem
Millionendokument die Namen der Bank-
direktoren gefälſcht ſind, findet jetzt ihre Er
klärung. Alberti war ſeinerzeit von einer
graphologiſchen Spezialität eine Auskunft
erteilt worden, nach der die ſorgſam gemachte
Fälſchung einer Handſchrift leichter entdeckt
wird als eine flott hingeworfene. Die Börſe
iſt etwas nervöſer geworden, die Privat
bankaktien ſanken vier Prozent.
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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. September. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag machten beide Kaiſerliche
Majeſtäten einen Spaziergang in der
Umgebung des Neuen Palais. Von 11 Uhr
ab hörte der Kaiſer die Vorträge des Chefs
des Militärkabinetts, des Chefs des Admiral-
ſtabes und des Chefs des Marinekabinetts
und nahm um 122/, Uhr die Meldungen des
Generals der Kavallerie, Prinzen Salm-Horſt
mar, des abberufenen türkiſchen Militärattachés
Oberſten Nazi-Bey und des zum Garde Jäger-
Bataillon kommandiert geweſenen ſchweize-
riſchen Hauptmanns Hug entgegen.

Dortmund, 15. Sept. Der Landtags
abgeordnete und frühere Reichstagsabgeordnete
Hilbeck iſt in der vergangenen Nacht ge-
ſtorben.

Cokales.
Merſeburg, 16. September.

Die geſtrige Parade des 4. Armee-
korps bei Schortau hatte Tauſende Schau
luſtiger angezogen. Die Parade iſt, darüber
ſind alle einig mögen ſie früher den bunten
Rock getragen haben oder nicht, glänzend ver
laufen. Nach der Parade rückten die Truppen
ab, nd dürften wohl die Merſeburger Füſi-
liere zuerſt ihre Garniſon erreicht haben.
Das Einſchiffen der Fußtruppen auf den
Stationen Corbetha, Mücheln und Freyburg
iſt ohne Unfall von ſtatten gegangen. Unſre
Einquartierung, Torgauer Feld Artillerie, ver
läßt uns morgen, heute früh paſſierten die
beiden Halleſchen Bataillone 36. Füſ. Regts.
unſere Stadt.

Das Panorama im „Herzog Chriſtian
bringt in dieſer Woche eine hochintereſſante
Reiſe durch Mexiko mit ſeinen Hauptſtädten.
Die vorgeführten Bilder ſind in betreff ihrer
Klarheit und Ausführung, wie in der Wahl
ſehr gut zu nennen. Beſonders bemerkens-
wert ſind: Die Städte Mazablan, Aoapulcd,
Manzanilla, mit ſeinem Hafen und Kriegs-
ſchiffen, ſowie das Leben und Treiben der
Eingeborenen, in oen Straßen und auf den
Farmen, großartig ſind die Palmenwald-
Anlagen und Cocospalmenplantagen. Alles
in Allem iſt dieſe Serie wiederum ſehr ſchön
und daher der Beſuch zu epnpfehlen.

Provinz und „Umgegend.
Schkeuditz, 15. Sept. Für 1. April

nächſten Jahres werden von der Ortskranken-
kaſſe in Schkeuditz zwei Aerzte geſucht.
Das Einkommen eines jeden Arztes wird auf
7000 Mk. angegeben, wobei Privatpraxis ge-
ſtattet iſt. Bewerbungen ſind bis 25. Sept.
an den Kaſſenvorſitzenden W. Schäfer, Kirch-
ſtraße 12, einzureichen.

Zeitz 14. Sept. Jn den Kiſſen erſtickt
iſt geſtern in Croſſen das 9 Monate alte
Kind des Geſchirrführers Brauer. Die
Eltern hatten das Kind ins Bett gelegt und
waren ausgegangen. Es rutſchte während der
Abweſenheit der Eltern unter die Kiſſen und
mußte ſo hilflos erſticken.

Vermiſchtes.
Aachen, 15. Sept. Auf der an der holländiſchen

Grenze bei Heerlen gelegenen Grube „Laura“ ſind
heute morgen gegen 8 Uhr der Hauptkeſſel und drei
kleinere Keſſel explodiert. Nach bisher unbeſtätigten
Nachrichten ſollen dabei mehrere Menſchen zu
Schaden gekommen ſein. Eine Meldung verzeichnet
drei Tote, vier Schwerverletzte und drei als unter
den Trümmern Liegende. Dagegen ſollen nach
einer anderen Meldung neun Perſonen, dieſe aller
dings ſchwer, verletzt worden ſein. Eine ſpätere
Meldung beſagt, Fünf Arbeiter wurden auf der
Stelle getötet, 16 Perſonen verletzt, vier davon ſo
ſchwer daß ihr Ableben jeden Augenblick zu er-
warten ſteht. Das geſamte Gebäude liegt in
Trümmern. Eine Perſon wird noch vermißt; es

Ries aus Schwetzingen tot auf dem Platz.

finden Erwägungen ſtatt.

gilt als ſicher, daß auch ſie getötet iſt. Die ger
ſamte Belegſchaft der Grube mußte auf Befehl der
Direktion auffahren, alle beteiligten ſich an den
Rettungsarbeiten.

München, 15. Sept. Der Baritoniſt Sulzer
hat ſich in der Wohnung ſeiner Braut, der
Soubrette des Luſtſpielhauſes Minka von Derra,
zwei Revolverſchüſſe in die Bruſt beigebracht,
nachdem ihn die Braut nicht mehr empfangen
wollte, ſondern ihn durch ihre Mutter hatte ab-
weiſen laſſen. Die Verwundung des jungen
Künſtlers iſt leicht. Er wurde ſofort in das Rote-
KreuzSpital gebracht, wo er daniederliegt. Es hat
ſich etwas Wundfieber eingeſtellt. Wenn übrigens
keine weiteren Komplikationen dazutreten, was
wohl kaum anzunehmen iſt, dürfte Sulzer in eini
gen Tagen geheilt das Spital verlaſſen.

Würzburg, 15. Sept. Großfürſt Kyrill
will ſich in Franken niederlaſſen. Nach Meldung
der „Neuen Bayer. Landesz.“ ſoll er beabſichtigen,
das Schloß Untermerzbach, B. A. Ebern in
Unterfranken, anzukaufen.

Berlin, 15. Sept. Kriminalkommiſſar Naſſe
hat die perfönliche Ueberzeugung gewonnen, daß
der Student Kragujewics der Mörder des vor
einiger Zeit ermordeten Kaufmanns Engel iſt,
einmal, weil er ein Zuſammentreffen mit ihm am
kritiſchen Tag zugegeben hat, und zum zweiten,
weil ein mehrfach verſuchter Alibibeweis bis jetzt
vollſtändig mißlungen iſt. Der „Frkf. General-
Anzeiger“ ſchreibt: Der Raubmörder Kragujewics,
der in Pe ſt wegen Mords verhaftet wurde und
dem auch die Ermordung des Butterhändlers
Engel in Berlin zur Laſt gelegt wird, hat im
Sommer des vorigen Jahres auch Frankfurt
unſicher gemacht. Es wurde damals bekannt, daß
ein Ungar dem Frankfurter Kaufmann Karl Stute,
bei dem er zu Gaſt war, Schmuckſachen im Werte
von mehr als 10,000 M. geſtohlen 9abe. Der
Kaufmann, der zuerſt Anzeige erſtattet hatte, teilte
der Polizei ſpäter mit, er habe ſeine Sachen wieder
bekommen. Nun berichtet man aus Peſt: Am
Samstag wurde der tags zuvor eingetroffene Jn-
haber eines Frankfurter Handlungshauſes Karl
Stute von der Polizei vernommen. Er erklärte vor,
zwei Jahren wurde er in einem Peſter Gaſthaus
mit Kragujewics bekannt. Dieſer erzählte ihm, er
lebe unter ſehr mißlichen materiellen Verhältniſſen.
Stute ließ ihm zunächſt kleine Unterſtützungen zu
kommen und lud ihn ein, ihn in Frankfurt am
Main zu beſuchen. Kragujewics kam kurze Zeit
darauf wirklich nach Frankfurt und wohnte bei
Stute. Eines Morgens fehlten aus der Schublade
Stutes 10,030 M. und Juwelen in gleichem Be-
trage. Eine an Kragujewics vorgenommene
Leibesunterſuchung ergab ein negatives Reſultat.
Das Verfahren gegen Kragujewics wurde denn
auch eingeſtellt und er ging nach Peſt zurück. Bei
einer anderen Gelegenheit ſuchte Stute Kragujewics
in ſeiner Peſter Wohnung auf, fand ihn aber nicht.
Die Quartiergeberin ſagte, Kragujewics beſitze jetzt
ſehr viel Geld, da er mit einer älteren Dame ein
Verhältnis habe. Vor einigen Tagen habe er von
der Dame wertvolle Schmuckgegenſtände erhalten.
Stute erkannte dieſe als ſein Eigentum. Als
Kragujewics nach Hauſe kam, legte er ſofort ein
Geſtändnis ab, bat jedoch, da ja die Juwelen noch
vorhanden ſeien, von einer Anzeige Abſtand zu
nehmen. Die von Kragujewics geſtohlenen
Brillanten, die in Stutes Wohnung auf einer
Schale offen dalagen, beſtanden im weſentlichen
aus einer mit 22 erbſengroßen Brillanten beſetzten
Türkiſennadel, einem goldenen Ring mit zwei
Saphiren und drei gelben Brillanten, einem
goldenen Ring mit einem Rubin und 28 Brillanten,
einem Kugelring mit Brillanten, einer ruſſiſchen
Medaille aus Silber und einem ſilbernen Uhran-
hänger mit der Aufſchrift: „Freu Dich Herzchen,
man lebt ſo kurz und iſt ſo lange tot“.

Automobil- Chronik.
Bruchſal, 15. Sept. Jn Wieſent al er-

eignete ſich heute früh ein ſchwerer Automobilun-
fall. Ein Automobil aus Schwetzingen fuhr
bei dem Verſuch, einem Fuhrwerk auszuweichen, an
einen Baum. Die Jnſaſſen wurden herausge-
ſchleudert. Während der Chauffeur mit dem
Schrecken davon kam, blieb der r

er

Verunglückte iſt Vater von zwei Kindern. Das
Fuhrwerk, das den Unfall verurſachte, hatte kein
Licht.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Berlin, 16. Sept. Fürſt Eulenburg
verbleibt nur bis zum 1. Oktober in den
ihm während der Dauer der Unterſuchungs-
haft zugewieſenen Räumen der Charité. Die
Räume werden anderweitig gebraucht. Ueber
die fernere Unterbringung des Patienten

Gebr. Bethmann
Kunstmöbelfabrik

Innenräume.
Vornehme aparte Arrangements.

Atelier für Künstlerische Ausgestaltung der

70 Musterzimmer.

Dekorationen nach eigenen Entwürfen.

Halle 4. S. ärosse Steinstrasse 79.
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Konkehtlon,

Kortüme,

Kleiclerröcke,

Herbst-Weuheiten
in Kleiderstoffen

Auslage von Neuheiten in allen Abteilungen.

C. K. Steckner.

Unterröcke,

blusen,

CArtel etc.

(1977

e

Coupon-Sinlösung,
Besorgung neuer Bogen

stets Kostenfrei.
e An- und Verkäufe von Wertpapieren e

besorgen wir bei gewissenhaftester Beratung

billiger als die hiesigen Banken

da wir unsere Umrätze an der Berliner Börse durch unsere
Centrale direkt erledigen und die sonst den Berliner Banken zu

zahlende Provision sparen.

Carl Weuburger,Kommancdlitgesellschaft auf Tien
v eiganstait Merseburg,

Entenplan Z. (1983o h
Unsere Marke „Pfeilring“ allein

garantiert die Echtheit unseres

Lanolin- re
und unsererLanolin- Fveſfe.

„Nachahmungen weise man zurück.“Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.
Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde, öharlotte. nburg, Salzufer 16.

S Zohrungen
nach BraunkKohle, Wasser und Mineralien werden trocken

und mit Spülung billigst ausgeführt. Hohe Prozente. (1778
Schachtabteufen und brunnenbauten

schwimmenden
Gebirge. Auffahren von Strecken, Stollen und Querschlägen,
Tunnelhauten u. Sprengarbeiten

sowie sämtliche Reparaturen übernehmen und führen mit Erfolg aus

F. Carl Co. Halle, Goethestrasse 9.

909

29099090

er

h e

Sämtliche Arbeiten werden unter personltoher Leitung sgofihrt.

Laden
mit Ladenstube in nur beſter
Geſchäftslage zu
Offerten unter M. B. 400 an die
Expedition ds. Blattes. (1988
Großer Verchenstleichter
ſicherer

durch Gewinnung von Abonnenten
auf eine erſtklaſſige Zeitſchrift. Viele
Tauſend Mark an Proviſion wurden
ſchon ausbezohlt. Man wende ſich
ſofort unter S. C. 100 an Rudolf
Mosse, München. (1989

Ber ein. gr. Garniſ.- u. Gymnaſ.-
Stadt i. öſtl. T. d. Prov. Sachſen
ſof. zu verk. e d. ſchönſten u. ein
träglichſt. Beſitzg. i. d. Elbaue, ein
m. gt. Jagd ver'.

Gut ca. 1040 Morg,
ſich. Rübenbd. in hoh. Kultur, mit
ſehr gt. Gebd., Schloß mit Turm
am Park, wertv. Viehbeſtand und
Jnv., 26 Anteile an ein. Zuckerfabr.

mieten geſucht.

Pr. 700 000 Mk., ünz. nachUebereinkunft. Näh. Auskunft ert.

unter Fol. 1303 (1990
Wilh. Hennig Co., Deſſau

Gut erhaltenes
Damen- Fahrrad

(Dürkopp) preiswert zu verkaufen.
W eissenfelserstr. 3.

Schlachtepferde,
qut genährt, kauft zu höchſten PreiſenW kolbe, Roßſchlächterei,

Sirtiberg 2. (1991
Stadttheater in IIalle.

Donnerſtag, 17. September, abds.
7 Uhr,HMotfaunst.

Loden- Pelerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfieblt ſehr preiswert
H. Schnee Nachfi. Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 34.

Umtauſchkarten giltig

(926

7

Sie treffen

das Riohtige,
wenn Sie zwecks Ihrer Einkäufe

in einschlägigen Artikeln die Nur prima
Central-Drogerie u. Parfümerie Waren

j r AnerkanntRichard Kupper. Markt 17 eomlante
mit Ihrem gütigen Besuch Bedienung

beehren. (871 Niedrige Preise.
Ausgabe von

Moerseb, Rabtmark.

Für Damen-
bedarfsartikel

Damenbedienung.
Separatraum.

Herzog Chriſtian, 1 Treppe, Ihr Kleid, geehrte Dame,
eilt Panorama wird stets modern, gut passend

0 und preiswert sein, wenn es nach

Mexilo Favorit Schnitten gearbeitet ist.

mit ſeinen Hauptfſtädten
Anleitung durch das Favorit- Moden-
album nur 60 Pfg.,) Jugend-Moden-

Mazablan, Aoapuleo, album 50 Pfg. bei
Munzanilla. Marie Müller Neht.,Das Leben und Treiben der kl. Ritterstrasse 11. (1874
Eingeborenen. (1947 Theatermalerei

Franz Reinecke, Hannover-

GWahre Wunderkinder

erzielt man mit

Carl Koch's,
Nàährzwieback

denn derselbe ist sehr Wwohl-
schmechkencd, besitzt höchsten
Nährwert, befördert dieKörperzunahme, stärkt den
Knochenbau, verhindert die

Kinderkrankheiten
als Rachitis, Skrophulose eto., da
er die Bestandteile einer guten
Kuhmilch mit den der Mutter-
milch eigenen Nährsalzen und
Phosphaten vereint. Zu haben

ine herrliche Reise.

Büchſenfleiſch
(kein amerikaniſches)

von friſcher Sendung in hoch
prima Ware (1875

à Pfd. 1 Mark
J empfiehlt

Fritz Schanze.
v ochſeine gem.

Marmelade
iſt friſch eingetroffen und empfehle
dieſe in 5 Pfd. Eimern zu 1,25 M.Pau Mäther Nach

Markt 9.
in Düten u. Paketen à 10, 20

Die gegen den Gendarmerie-Wacht
meiſter Harotzke in Merſeburg
und ſeine Tochter Margarete ge-
richteten beleidigenden Aeuße-
rungen nehme ich zurück.

Prima Referenzen. (1992 H. Friedrich.

(1960 30 u. 60 Pf. in den durch
Als ärztlich geprüfte Plakate kenntlichen Ver-

V zu ws S g. U ws 7 Faufsstellen- (644
MakulaturFrau L. Hetascholdt,Wilhelmſtr. 6. zu hoben in der KreisblattDruckerci.

Die Neuheiten der Winter-Saison sind eingetroffen und bitte ich um Besichtigung meiner

Iockellhuf-M

Café Bauer.

Für die Redartion verantwortlich: Rudolf Heine. Vruck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

usstellung.
Ausser den neuesten Pariser und Wiener Originalen bringe ich in grosser Auswahl auch Kopien zu geringeren Preisen in bekannt guter Ausführung.

Spezialität: Elegant garnierte Hüte für Promenade, Reise und Sport.

Aas SternHalle a. S. Grosse Steinstrasse 74. Café Bauer.

Des
höchſt

nehm
gendſ
Lande
in die
Haus
Weſtp
Schle
durch
gehalt

für e
bewil
beſtin
folge

M
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